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SCHWERPUNKT

Park
Zeit

Balthasar Stüssi
Nationalpark-Forscher
1908 - 1992

84 Jahre

Das vielleicht Grossartigste am Schweizerischen
Nationalpark ist, dass wir Menschen hier in die
natürlichen Zyklen von Werden und Vergehen nicht
eingreifen: Hier lassen wir der Natur Zeit.

Nehmen...
lassen
gönnen...

auch Sie sich... Zeit.

Vergleichen Sie zum Beispiel Ihre Lebens-Zeit mit
jener von Tieren und Pflanzen. Was hat sich nicht
alles ereignet während der 700-jährigen Lebenszeit
der Lärche, von welcher der abgebildete
Stammquerschnitt stammt? Jedes der 700 Lebensjahre
hat seine Spuren hinterlassen und ist mit einem
Jahrring dokumentiert.

Lärche
Larlx decidua
1300 - 2000

700 Jahre
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Schweizerischer
Nationalpark
1914 - 2000

86 Jahre

Bartgeier
Gypaetus barbatus
1960 - 2000

40 Jahre

l
Rothirsche
Cervus elaphus
1985 - 2000

15 Jahre

/
Turmfalken
Bruterfolg im Morenturm
2000 und 2001

2 Jahre

Kloster Müstair
ca. 800 - heute

1200 Jahre SCHWERPUNKT



Pflanzen können lange leben

Gräser so alt wie Bäume

Auf der Alpweide Stabelchod gibt es einige
auffallend hellgrüne, kreisförmige Flecken mit einem
Radius von 1 bis 8 Metern. Die Flecken werden
von einer Grasart, der Fiederzwenke Brachypodium
pinnatum gebildet. Seit 1940 wird das Wachstum
einzelner Kolonien gemessen. Im Mittel nahm
ihr Radius in den letzten 60 Jahren um 2 Meter zu.
Die Fiederzwenkenkolonien auf Alp Stabelchod
sind daher zwischen 30 und 250 Jahre alt, das
heisst so alt wie Bäume.

Diese Kolonie auf Alp Stabelchod
hat einen Radius von 5 Metern und
ist daher etwa 120 Jahre alt...
also etwa so alt wie die Bergföhren
im angrenzenden Wald.



Neben der Fiederzwenke gibt es im subalpinen
und alpinen Grünland viele andere langlebige
Pflanzenarten. Sehr alt wird zum Beispiel auch die
Horst-Segge Carex sempervirens, die auf Alp Stabelchod

auffällige Horste von bis zu 60 Zentimetern
Durchmesser bildet.

Langlebige Arten wie die Fiederzwenke sind -
wie Bäume - in der Lage, eine bestimmte Stelle für
sehr lange Zeit zu «besetzen». Das Grünland im
Park verändert sich daher ähnlich langsam wie die
Wälder. Für schnelle Veränderungen braucht es



Auf den subalpinen Weiden des Parks wie zum
Beispiel Alp Stabelchod, Alp la Schera oder Plan da
l'Acqua wachsen in der Nähe des Waldrandes
zahlreiche junge Bergföhren. Die meisten Parkbesucher
glauben daher, dass diese bis zur Gründung des
Nationalparks im Jahre 1914 als Alpweiden genutzten

Grünlandflächen bald vollständig bewaldet

^jjjjjwerderjy^

Bäume wandern langsam

iooo Jahre sind nicht genug

In Wirklichkeit hat sich die Fläche der
subalpinen Weiden seit 1914 nur ganz wenig verändert.

Aus der Zahl der Bergföhren, die sich
seit 1914 erfolgreich auf Alp Stabelchod etabliert
haben, errechnet sich ein mittleres Vordringen
der Waldrandlinie um rund 6 Meter. Der
Vergleich der Luftbilder von 1946 und 1996 bestätigt,
dass sich der Waldrandverlauf auf Alp Stabelchod

in den letzten 50 Jahren in der Tat nur um
wenige Meter verändert hat.
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Hirsche vermehren sich schnell

In 50 Jahren von Null auf2000

Mit der Gründung des Nationalparks im
Jahre 1914 zog sich der Mensch aus dem PI
zurück: Landwirtschaft, Forstwirtschaft und '

jrden vollständig eingestellt. Kaum hatte der'
:h den Park verlassen, wanderte gj

Ohus ein: Zwiscr

Anzahl 2500

(he

IriM
Rothirsch

iL*

1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 Jahr
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Die starke und schnelle Zunahme des
Hirschbestandes zwischen 1950 und 1980 machte vielen

Sorgen. Befürchtet wurde, dass die Hirsche
Weiden übernutzen und dass die meisten
Be in den Wäldern dem Verbiss zum Opfer
würden. Viele glaubten, die biologische

Vielfalt der Weiden und die Schutzwälder seien
dadurch ernsthaft gefährdet.

Diese Befürchtungen waren Gegenstand
zahlreicher Studien. Aufgrund der Ergebnisse dieser
Studien und wegen der Häufung von Fallwild in den
Wintereinstandsgebieten ausserhalb des Parks
wurden ab 1972 Sonderjagden eingeführt, mit dem
Ziel, die Zahl der Hirsche in der Umgebung des
Parks zu stabilisieren. Zum Teil wurden auch innerhalb

des Parks Reduktionsabschüsse ausgeführt:
zwischen 1973 und 1991 wurden im Nationalpark im
Durchschnitt rund 50 Hirsche pro Jahr erlegt.

SCHWERPUNKT



Als Balthasar Stüssi am 4. August 1942 die
Dauerbeobachtungsfläche Mi15 auf Plan Mingèr
fotografierte, stand sein Begleiter knietief im
Gras einer vom Flaum-Wiesenhafer Helictotrichon
pubescens dominierten Wiese.

i

Eberreis
Kreuzkraut
Senecio
abrotanifolius

Stengellose
Kratzdistel
Cirsium acaule

Mittlerer
Wegerich
Plantago media
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Weiss-Klee
Trifolium repens

Die auf Plan Mingèr beobachtete Entwicklung
von relativ artenarmen, hochwüchsigen WN

artenreichen Kurzrasen fand im Park auc
vielen anderen Stellen :

Hirsche stieg auf den mç
flächen auch die Zahl i

Kleine Störungen fördern die Vielfalt

Mit den Hirschen
kamen neue Pflanzen

Behaartes
Habichtskraut
Hieracium pllosella



Grosse Störungen bringen Dynamik

Prägend bleiben die früheren
Nutzungen des Menschen

rks fallen vor allem die vielen toten Bäume und
die «Geissentannli», das hèisst von Hirêcherè ' il
und Gämsen verbissene junge Bergföhren, Fichten
und Lärchen auf. Wildverbiss und das Absterben
von Bäumen sind natürliche Vorgänge in vom M'en,- v

ßxS&Sr\ üngestÖrier/©kO|fystemen. /y;*' * *'

Trotz hoher Wilddichte geling
Bäumchen über den l~i i Inn n'tlJUillil ij'WjS,

Imgt ei^i»er vielér^ * 5

IjoauszuV^fisen. Übereinstimmettd5febdff«^L r y^/t ' * *

bisherigen Studien gexjfciÄ'dass das Wild di*V W»*- ' ' '
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bßstdior

«Löcher». -"/Sï^^
In den durch Pilz-Kraft
Lücken entwickelt sich r

ger Jungwuchs und est
von Werden und Vergehen.

4

Wh*|^d^j?tìsdh Wird 'die. Waldentwicklung
durch grosse und massjy'e Störungen wie Lawinen,
Überschwemmungen, Murgänge oder Waldbrände

Besonders tiefgreifend, grossflächigAindv
bestimmend hat aber eindeutig der Mens
Wälder im Bereich des heutigen Nationalparks
beeinflusst. Die grosse Waldlichtung auf dem

ty',$tï/ HintergrundfptOi.Âlp Stabelchod, wurde vom Men-'
Üsthen durch Rodung geschaffen und während

y", '.
: i » f Jahrhunderten durch Beweidung mit Rindern und

,?# Schafen offen gehalten. Obwohl mit der Gründung

^ '^<£lies Nationalparks im Jahre 1914 alle land- und
^y&ÂfJË'&fdf ': forstwirtschaftlichen Aktivitäten eingestellt

len sind, prägen die ehemaligen Nutzungen
' -totà nSMtaJV**1 die Landschaft.

»S C tl.WBffìlTJW K T» 10*



Das Kloster Müstair -
Menschliches Wirken aus«* %

12 Jahrhunderten

Das Kloster St. Johann in Müstair verdankt seine
Ernennung zum UNESCO-Weltkulturgut dem
uralten Baubestand und dem umfangreichen
Freskenzyklus aus karolingischer Zeit (8. bis 10.

Jahrhundert). Hervorragende Denker und Theologen
haben zusammen mit einer ausgezeichneten
Malergruppe aus Oberitalien für eine lückenlose
Ausmalung gesorgt, die heute noch zur Hälfte erhalten
ist und in romanischer Zeit (11. bis 13. Jahrhundert)
mit neuen Malereien zum Teil überdeckt wurde.

Im Laufe der Jahrhunderte

Mensch und Zeit

Das Kloster war für das Tal so bedeutend, dass
es ihm seinen Namen gab (Val Müstair). Es war stets
Arbeitgeber und erzeugte indirekt Arbeitsplätze,
so dass mit der Zeit das Klosterdorf Müstair
entstand (Müstair Münster). Heute lebt der Tourismus
im Tal zu einem guten Teil von der Anziehungskraft
xjfs Klosters am unteren und vom Nationalpark
me Besuchermagnet am oberen Talende.

Das Münstertal ist seit mindestens 3500 Jahren
iedelt. Der Mensch prägte die Landschaft durch

ewirtschaftung von Feld und Wald und durch
seine Bauten. Nachhaltigen Einfluss auf die
Landschaftsgestaltung hatten zum Beispiel die fein
verästelten Bewässerungssysteme, die in der
vergleichsweise niederschlagsarmen Region seit
dem Mittelalter stetig erweitert und verbessert wurden.

Der arbeitsintensive Kanalunterhalt ist innerhalb

der letzten Generation durch Beregner
völlig verdrängt'worden. » Jk



In Klöstern erhält die Zeit eine andere
Dimension. Indem jeder Mönch, jede
Nonne ihre Fähigkeiten in den Dienst
der Gemeinschaft stellt, entsteht ein
Organismus, der die Zeiten überdauert
und zu kulturellen Höchstleistungen
befähigt ist und der diese Zeugen
bewahren kann.* j

Karl der Grosse hat das Kloster St. Johann
vor 1226 Jahren gegründet. Der erste Bau war eine
grosse, regelmässige und mehrgeschossige
Anlage. Davon blieben nur die Kirche mit ihrem
weltberühmten Freskenzyklus und die Heiligkreuzkapelle

bis heute erhalten. Der Zahn der Zeit,
Brände, Kriege, aber auch gezielte Anpassungen
an neue Nutzungsbedürfnisse haben das Bild
des Baukomplexes immer wieder verändert. Die
Baugeschichte des Klosters konnte mit Hilfe
der Jahrringanalyse Dendrochronolgie erhellt werden.

Diese Methode erlaubt es, das Alter der im
Bau verwendeten Holzbalken zu bestimmen. So
konnte nachgewiesen werden, dass der bisher um
1500 datierte Plantaturm breits 958/60 als Wohn-
und Wehrturm diente. Die Balken der Holzdecke in
der Heiligkreuzkapelle wurden 785/88 gefällt
und dürften damit die älteste datierbare Holzdecke
Europas bilden. Die westliche Hälfte der Decke
musste um 1021 nach einem Brand erneuert
werden.

Das Benediktinerinnenkloster in Müstair war
anfangs ein Männerkloster, in dem auch der Bischof
von Chur eine Residenz besass. Seit dem 12.
Jahrhundert leben hier Nonnen.

Zeiten, in denen das Kloster in den Brennpunkt
der Geschichte geriet, haben an diesem Ort der
Tradition ihre deutlichsten Spuren hinterlassen, so
zum Beispiel:

Die Expansionspolitik Karls des Grossen um 800:
Klostergründung,
die Italienpolitik Ottos des Grossen:
Bau des Plantaturms,
der intensivierte Landesausbau und Investiturstreit

im 11. Jahrhundert:
Bau der frühromanischen Bischofsresidenz,
der Schwabenkrieg und die Calvenschlacht um
1499: Klosterbrand und Wiederaufbau, der
bis heute das Gesicht der Anlage bestimmt,
und schliesslich
die Bündnerwirren im 17. Jahrhundert:
Erweiterungsbauten und Fürstenzimmer.
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Dank
Die Grundlage unserer Arbeit bilden die ausserordentlich
wertvollen Daten, die Josias Braun-Blanquet und insbesondere
auch Balthasar Stüssi während Jahrzehnten zusammengetragen

haben. Viele Erkenntnisse verdanken wir verschiedenen
Diplomandinnen und Doktoranden, die in den letzten Jahren mit
grosser Begeisterung im Nationalpark gearbeitet haben:
Gérald Achermann, Andrea Bärlocher, Christof Bigler, Eliane
Leuzinger, Kathi Märki, Barbara Moser, Beni Porret, Pascal Sieber,luuliii^u[, i\au il ivi ci i rvi h*ai uai a iviuoci, u^ui r ui i ci, r «ovai wicuci,

^tiCCGSSiOn A^fan vyirth. Dank gebührt auch der Nationalparkverwaltung und

Mq«:_ dem'SchUéizéHs'dhen.tJatiohalfonds für die finanzielle
'cil I ; j f {Unterstützung unserer Untersuchungen im Schweizerischen

From Oroun-oianau Nationalpark (Projekte 3100-3948
°' '°n»-'» occasi cTi^r1 pk'f" ,o

-39484.93 und 3100-045944.95).

hung im
ationalpark

«Wicklungen

r.j,

Weiterführende Literatur
(zu beziehen im Nationalparkhaus,
CH-7530 Zernez)

Sukzessioitsiorscbung im
Schweizerischen Nationalpark:
Von Braun-Blanquets Dauerflächen zur
Modellierung langfristiger ökologischer
Entwicklungen. Nationalpark-
Forschung in der Schweiz 89, 255 S.
Herausgeber: Schütz M., Krüsi B.O.,
Edwards P. J. (2000);
www.wsl.ch/land/products/succession

Adressen der Autorinnen und Autoren

Vegetationsentwickjung auf
Alp Stabelchod:
Von der Hochstaddenflur zum
Bergföhrenwald. Focus-Faltblatt.
Autoren: Achermann G., Schütz M.,
Krüsi B. O.

Was bedeuten Huftiere für den
ebensraum Nationalpark?
ine Sjtudie zu Nahrungsangebot und

Waldvè>jTiWg'ûiig>
CRA'
Autoi
Grämiger

Helena Grämiger, Bertil O. Krüsi
Anita C. Risch, Martin Schütz
Forschungsanstalt WSL,
CH-8903 Birmensdorf. www.wsl.ch

Flurin Filii
Schweizerischer Nationalpark (SNP),
CH-7530 Zernez. www.nationalpark.ch

Jürg Göll * jKloster St. Johann, CH-7537 Müstair. i

www.id.arch.ethz.ch/Mustair

chlarben-UMMHi 1996 S. 6/7:
ndesanjMiglHHfLographie,

:*, Bild 677

oz.plymouth.edu/~lts/eéology/
ecohistory/images/brauphot.html

ustair.html

Effl^olSeRFor>r,rhh ,nStitute WSL
nigerH Achermann d. -^SChUngSariStalt WSL

g Director,
Besk-Consulting-Lta".,Türstweg 21
P.O. Box 353, CH-8042 Zürich

Hallimasch S.13:
D. Rigling, WSL, CH-8903 Birmensdorf

alle weiteren Bilder:
Bertil O. Krüsi
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